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...Der Sport hat im Leben unse-
rer Gesellschaft einen hohen
Stellenwert gewonnen. In ihm

spiegeln sich Wertorientierungen,
Normen und Verhaltensmuster un-
seres täglichen Lebens wider.

Der Sport hat – im Zuge des
Wandels unserer Lebensformen –
sein Erscheinungsbild verändert.
Er ist nicht mehr ausschließlich ein
Betätigungsfeld für wenige hoch-
motivierte Ausnahmepersönlich-
keiten, sondern er hat sich ausdif-
ferenziert zu einem Handlungsfeld
mit unterschiedlichen Perspekti-
ven. Neben den an Leistung, Über-
bietung, Anerkennung, Gewinn
und zunächst vorwiegend männ-
lich orientierten Sport tritt jetzt
„Sport für alle“ mit dem Anspruch
der Gemeinnützigkeit, mit Moti-
ven wie Gesundheit, Körper- und
Selbsterfahrung, Geselligkeit, so-
ziale Integration, mit Nachfrage
nach möglichst professioneller
Anleitung.

Die Veränderung des Leitbildes
hängt eng zusammen mit den ver-
änderten Interessen und Bedürfnis-
sen derer, die am Sport teilnehmen.

Mit den veränderten Sportin-
teressen, die über veränderte Le-
bensbedingungen entstanden sind,
geht die Notwendigkeit zur Verän-
derung der Organisations- und
Führungsstruktur als neue Heraus-
forderung für den Sport einher.
Der Sport hat ein „Inklusions-Pro-
blem“: Es ist schwierig, die vielen
unterschiedlichen Mitglieder unter
dem Dach des Deutschen Sport-
bundes mit einer gemeinsamen
Idee dessen, was Sport sein soll,
zu vereinen. Die Form der ehren-
amtlichen Führung im organisier-
ten Sport – unterstützt durch G
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mit auch die Veränderung ge-
schlechtsspezifischer Arbeitstei-
lung. Notwendige Veränderungen
im Rollenbild haben vor allem
Frauen eingeleitet. Männer hinge-
gen bleiben ihrerseits eher den tra-
dierten Mustern der Arbeitsteilung
verbunden. Dies gilt auch – noch
immer – insbesondere für die Füh-
rung im Sport, ungeachtet der sich
langsam verändernden Mitglieder-
Struktur.

In den letzten vier Jahren (von
1994 bis 1998) hat sich das
Mitgliederverhältnis weiter zu-

gunsten der Mädchen und Frauen
entwickelt. Die Zahl der weib-
lichen Mitglieder ist von 9,3 auf
10,1 Millionen gestiegen (von
37,7% auf 38,1% aller Mitglieder
im Deutschen Sportbund). Vier
Landessportbünde weisen einen
Mitgliederanteil von über 40% auf.
In den neuen Bundesländern liegt
der weibliche Mitgliederanteil bei
ca. 30%.

Im Deutschen Turner-Bund
sind 70% der Mitglieder weiblich,
in der Deutschen Reiterlichen Ver-
einigung sind es 64%, im Deut-
schen Tanzsportverband gibt es
59% weibliche Mitglieder und in
einer Reihe weiterer Verbände nä-
hert sich der weibliche Mitglieder-
Anteil der 50%-Marke. (Bericht des
Bundesausschusses „Frauen im
Sport“ zur Vollversammlung 1998).

Der Frauenanteil in den Füh-
rungsgremien entspricht nicht an-
nähernd dieser Mitgliederstruktur.
Hier finden wir in den meisten
Fällen das vielzitierte „Gruppen-
bild mit Dame“:

Unter den 11 Mitgliedern des

Präsidiums sind zwei Frauen (eine
Vizepräsidentin sowie die Vorsit-
zende des Bundesausschusses für
Frauen im Sport); darüber hinaus
gibt es sieben (männliche) Beauf-
tragte für besondere Aufgaben.

Auch die Bundesvorstände Lei-
stungssport und Breitensport mit
entsprechenden Beiräten sowie die
fünf Bundesausschüsse (ohne den
Frauen-Ausschuß) und die sieben
Kommissionen folgen diesem
„klassischen“ Muster.

Frauenförderung 
im DSB

Der Bundesausschuß für Frau-
en im Sport wurde – angesichts
der Abwesenheit von Frauen in
der Führung des Sports – vom Prä-
sidium des Deutschen Sportbundes
bereits 1951 ins Leben gerufen.

Der Bundesausschuß vertritt
die Interessen von ca. sechs Milli-
onen Frauen in 86.000 Sportverei-
nen des Deutschen Sportbundes.
Zielsetzung seiner Arbeit ist es, die
Gleichstellung von Frauen auf 
allen Gebieten des Sports durch-
zusetzen; dies ist im Frauenförder-
plan des Deutschen Sportbundes
seit 1989 festgelegt.

Frauenarbeit im Deutschen
Sportbund (DSB) ist inzwi-
schen als feste Einrichtung

auf allen Ebenen verankert – an-
gefangen von der Bundesebene bis
hin zu den Sportvereinen. Proble-
matisch ist dabei der Rang der
Frauenarbeit als Sonderaufgabe;
diese Konstruktion führt zu einer
Art von Exklusivität und Aus-
grenzung, sie erschwert die tat-

hauptamtliches Management –
verliert ihre eindeutigen Konturen
und wird überlagert durch den Ruf
nach mehr Professionalität. Im
Zuge dieser Entwicklung werden
Angehörige bestimmter Berufs-
und Statusgruppen aus Gründen
der beruflich geprägten Fach-
kenntnisse oder wegen der Kon-
takte zu einflußreichen Kreisen der
Wirtschaft und Politik in Ehren-
ämter berufen.

Frauen im Sport –
Sport für Frauen

Auch die Veränderungen ge-
sellschaftlicher Lebensformen,
z. B. der Formen des Familienle-
bens, einhergehend mit veränder-
tem Rollenverständnis, vor allem
bei Frauen, stellt für den Sport und
seine Führung eine Herausforde-
rung dar.

Immer mehr Frauen praktizie-
ren Vereinbarkeitsleistungen.
Sie engagieren sich sowohl in

der Familie als auch im Beruf und
im öffentlichen Leben. Solche
Orientierungen sind nicht mehr
nur auf tradierte Frauenrollen und
Frauenberufe gerichtet, sondern
gleichen sich oft männlichen Le-
bensmustern an.

Über die Öffnung von Bil-
dungseinrichtungen haben sich
Frauen Zugänge zur Aneignung
von Wissen und Können erobert,
sie werden als bewußtseinsprä-
gende, sozial und politisch enga-
gierte Fachfrauen in der Öffent-
lichkeit sichtbar. Sie zeigen Mög-
lichkeiten zur Veränderung von
Lebensformen auf und meinen da-
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enthemen als Geschlechterthemen
sichtbar zu machen, das Bewußt-
sein für diese Sichtweise zu 
entwickeln und bei Entschei-
dungen in der Führung des Sports
anzuwenden.

Frauen stellen sich damit der
Herausforderung, durch Engage-
ment in den Gremien des Sports
eine neue Balance zwischen den
Geschlechtern herzustellen.

„Von der Hierarchie zur Part-
nerschaft“ heißt das Motto dieser
neuen Form der Führung im Sport,
damit das „Gruppenbild mit Dame“
der Vergangenheit angehört.

Dr. Inge Berndt, 1986 bis 1998 
Vorsitzende des Bundesausschusses
„Frauen im Sport“ des DSB.

sächliche personelle und themati-
sche Integration in die Gremien
des organisierten Sports.

Der Bundesausschuß für Frau-
en im Sport sieht seine Arbeit als
Querschnittsaufgabe für alle Be-
reiche des DSB und setzt sich –
entsprechend seiner personellen
und finanziellen Möglichkeiten –
neben langfristig zu erarbeitenden
Schwerpunktthemen mit aktuellen
Fragen des Frauensports ausein-
ander. Im Mittelpunkt stehen Maß-
nahmen zur Frauenförderung wie
die Entwicklung und Realisierung
eines Frauenförderplans. Einen be-
sonderen Stellenwert haben An-
träge zur Änderung der Satzung
des DSB, die auf verbesserte Mit-
wirkung von Frauen in der Füh-
rung zielen.

Seit 1994 wurden infolge der
Anträge des Bundesaus-
schusses für Frauen im Sport

die folgenden Satzungsänderun-
gen beschlossen:

Antragsrecht der Vollver-
sammlung der Frauenbeauftragten
beim Bundestag des DSB. Die Voll-
versammlung erhält damit ein
sportpolitisches Mandat.

Durchsetzung der fakti-
schen Gleichstellung als Grundsatz
für DSB-Aktivitäten.

Der Frauenanteil in ehren-
amtlichen Gremien soll dem Mit-
gliederanteil entsprechen.

Quoten für Frauen gemäß
Mitgliederanteil in Bundesaus-
schüssen.

Selbstverpflichtung zu För-
dermaßnahmen mit Berichtspflicht.

Quote für Frauen im Präsi-

dium (eine Frau als Präsidentin
oder Vize-Präsidentin).

Frauenperspektiven
im organisierten Sport

Mit Anträgen zur Begrenzung
der Amtszeit sowie zur Änderung
des Stimmrechts zugunsten einer
angemessenen Beteiligung von
Frauen konnte sich der Bundes-
ausschuß hingegen bisher (noch)
nicht durchsetzen. Dennoch ist mit
der Einführung von Quotenrege-
lungen für Frauen im Deutschen
Sportbund eine neue Situation
entstanden: Die Integration von
Frauen in die Führungsgremien
des DSB erfordert es, frauenpoliti-
sche Ansätze mit Fachfragen des
Sports zu verknüpfen. Dies ist eine
inhaltliche Aufgabe, sie betrifft
qualitative Aspekte eines neuen,
partnerschaftlichen Geschlechter-
verhältnisses. Frauenthemen müs-
sen als Geschlechterthemen wahr-
genommen werden. Geschlechter-
differenzen müssen in den
Fachgebieten des Sports herausge-
arbeitet und in ihrer Konsequenz
sichtbar gemacht werden. So kann
über eine neue Balance anstelle
der alten Hierarchie im Verhältnis
der Geschlechter ein neues Leitbild
des Sports entwickelt werden.

Mit dieser Aufgabe entsteht ein
neues Selbstverständnis für die
Frauenvertreterin im Sport. Ihre
Aufgabe ist es, Personalentwick-
lung in einem neuen Verständnis
zu leisten. Dabei geht es sowohl
darum, mehr Frauen für die Mitar-
beit in den Führungsgremien zu
gewinnen, als auch darum, Frau-

Gertrut Gebbhard, einzige 
DFB-Schiedsrichterin in der Bundesliga


